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Kapitel 1

Eine ausgezeichnete Partie 

Eine sanfte Brise trug den Duft von Rosen und frisch geschnittenem Grün durch die gewölbten Korridore des Omega-Hauses und ersetzte die abgestandene Luft mit der Frische der erwachenden Natur. Licht strömte durch offene Türen, das ganze Haus war geöffnet, um die neue Jahreszeit zu begrüßen, und Diener eilten von Zimmer zu Zimmer, während sie die dunklen, schweren Vorhänge des Winters gegen die leichteren, helleren des Frühlings austauschten.

Thorne konnte sich an nichts davon erfreuen. Er eilte zum Büro der Matrone, seine Stiefel klickten leise auf dem polierten Boden.

Sein Herz sollte nicht so schnell schlagen, schalt er sich. Er hatte immer gewusst, dass dieser Tag kommen würde. Hatte davon geträumt, wie jeder Omega: der Tag, an dem ein Adliger mit dem Haus einen Kontrakt für einen Ehemann abschließen würde und sein Name auf dem Kontrakt stehen würde.

Obwohl er weit über ein Jahrzehnt in der Obhut des Omega-Hauses gewesen war, hatte er nicht erwartet, dass es so bald geschehen würde.

Dummheit, schalt er sich scharf. Es gab im Moment nur sieben andere Omegas im Haus, und er war der Älteste, um ganze zwei Jahre. Natürlich würde der nächste Kontrakt seiner sein; das wusste er, seit Dennet kontrakiert worden war.

Dies ist ein freudiger Anlass.

Er hielt vor dem Büro der Matrone inne und nutzte den dort angebrachten Spiegel, um sicherzustellen, dass sein Haar immer noch in ordentliche, modische Wellen gekämmt war und sich nichts von seinem rasenden Herzen in seinem Gesichtsausdruck zeigte. Ich werde mich nicht aus … Überraschung blamieren.

Ja, Überraschung. Gewiss nicht Furcht oder Grauen davor, was die Matrone ihm gleich sagen würde.

In der Gewissheit, dass nichts in seinem Auftreten seine Gedanken verraten würde, klopfte er leise an die schwere Eichentür und hörte die gedämpfte Aufforderung der Matrone, einzutreten.

Die Matrone hatte das Omega-Haus geleitet, seit der junge Thorne hier angekommen war, und in seinen Augen schien sie in all den Jahren kein bisschen gealtert zu sein. Als große, imposante Frau saß sie hinter einem noch imposanteren Schreibtisch, sodass er sich genauso wie das verängstigte und verwirrte Kind fühlte, das er bei seiner Ankunft im Haus gewesen war, und nicht wie ein erwachsener Mann, der erzogen und ausgebildet worden war, um jenen Lords und Adligen liebenswürdige Gesellschaft zu leisten, die die Gesellschaft von Männern der von Frauen vorzogen.

Und als Zuchtmaterial natürlich. Man durfte den Hauptzweck eines Omegas niemals vergessen.

»Hawthorne«, sagte sie, legte die Papiere, an denen sie geschrieben hatte, beiseite und ersetzte sie durch einen dünnen Ordner, auf dessen Umschlag sein Name – Hawthorne Fuller – in abgenutztem Gold eingeprägt war. »Danke, dass du so prompt gekommen bist.«

Thorne deutete eine kleine Verbeugung an. »Selbstverständlich, Matrone. Es wäre nachlässig von mir, Ihren Ruf zu ignorieren.«

Sie neigte ihm den Kopf zu. »Setz dich, Junge.«

Er gehorchte und zwang sich, anmutig in dem angebotenen Stuhl Platz zu nehmen, anstatt nervös auf der Kante zu kauern.

Die Matrone öffnete den Ordner und tat so, als würde sie die Informationen auf der ersten Seite durchlesen, obwohl er sicher war, dass sie mit deren Inhalt bestens vertraut war. »Nächsten Monat vierundzwanzig, wie ich sehe«, sagte sie beiläufig, blätterte die erste Seite um und überflog die nächste. »Aber du hast dich ja auch erst später präsentiert, nicht wahr?«

»Ja, Ma’am. Ich war gerade zwölf geworden.« Sein halbes Leben hatte er hier verbracht und die Vorteile und Einschränkungen seines Status als Omega gelernt, neben Lesen und Kunst, Tanzen und Musik, Mode und gesellschaftlichen Umgangsformen.

»Und du hast dich trotz deines späten Starts recht gut geschlagen. Deine Lehrer sind voll des höchsten Lobes.«

»Danke, Ma’am.«

Die Matrone blätterte eine letzte Seite um, zog dann mehrere frische, neue Blätter aus dem hinteren Teil und schloss den Ordner, wobei sie die Papiere obenauf legte. Thorne spürte, wie sich sein Magen bei dem Anblick des obersten Blattes zusammenzog, das dicht mit einer engen, sauberen Handschrift bedeckt war, die Schrift wie reinstes Mitternachtsschwarz auf dem Weiß des Papiers, nicht wie Tinte.

»Ich bin daher sicher, dass es dich freuen wird zu hören, dass dem Haus ein Kontrakt für dich angeboten wurde. Von niemand Geringerem als dem Grafen von Maebard.«

Reflexartig rief Thornes Verstand die relevanten Informationen ab – Lord Kendal Wilmond, Graf von Maebard, ein jüngerer Sohn, der nach dem tragischen Verlust seines älteren Bruders bei einem Jagdunfall geerbt hatte –, während sein Mund sagte: »Ich fühle mich zutiefst geehrt, Matrone. Ich werde mein Äußerstes tun, um dem Ruf des Hauses gerecht zu werden.«

»Da bin ich mir sicher, Hawthorne.« Sie lächelte, obwohl der Ausdruck ihre Augen nicht ganz erreichte. »Es ist ein überaus großzügiger Kontrakt, der dir sogar eine kleine persönliche Geldzuwendung zugesteht. Aber mit Großzügigkeit geht natürlich … ein gewisses Maß an Erwartungen einher.«

Thornes Hände, die locker auf den Armlehnen des Stuhls ruhten, verkrampften sich, bevor er die Reaktion kontrollieren konnte. »Ma’am?«

»Da Seine Lordschaft aufgrund des Verlusts seines Bruders zum Titel kam, ist er verständlicherweise besorgt, so schnell wie möglich einen Erben zu zeugen, nun, da er sich in seiner Position eingelebt hat. Der Kontrakt legt fest, dass du ohne Rechtsmittel verstoßen werden kannst, solltest du es versäumen, innerhalb eines Jahres nach eurem Hochzeitstag ein lebensfähiges Kind zur Welt zu bringen, und nicht weniger als drei lebende Kinder innerhalb der ersten fünf Jahre.«

Thornes Kehle wurde trocken. Er wusste natürlich, warum Adlige die Kosten auf sich nahmen, Omegas für die Ehe zu kontraktieren, anstatt Gefährten aus ihren eigenen Reihen zu nehmen, aber seinen Platz, seinen Zweck, so unverblümt dargelegt zu bekommen, war … gelinde gesagt, erschütternd.

»Ich …« Die Matrone hob eine Augenbraue bei dem rauen Krächzen, das seinen Lippen entwich, und er schluckte schwer und zwang seine Stimme wieder unter Kontrolle. »Ich werde selbstverständlich alles in meiner Macht Stehende tun, um die Zufriedenheit Seiner Lordschaft zu gewährleisten«, sagte er mit passabler Ruhe.

Als ob ich irgendeine Kontrolle darüber hätte, wann oder wie oft er mich trächtig macht.

»Ich bin sicher, das wirst du, Hawthorne.« Die Matrone zog die letzte Seite des Kontrakts heraus und schob sie über den Schreibtisch auf ihn zu. »Nimm den Kontrakt einfach an, dann kannst du anfangen, deine Sachen zu packen. In zwei Tagen wird eine Kutsche hier sein, um dich abzuholen.«

Thorne nickte und griff nach einer der Schreibfedern, die neben dem Kristalltintenfass der Matrone standen. Andere Unterschriften waren bereits vorhanden – die des Grafen, die des Notars des Grafen, die der Matrone – und er setzte seinen Namen darunter, wobei er darauf achtete, das Zittern in seiner Brust die Tinte, die er auf die Seite setzte, nicht verwischen oder verschmieren zu lassen.

Ein paar Federstriche, und es war vollbracht, seine Zukunft gesichert, seine Freiheit einem Mann überschrieben, den er nie getroffen hatte.

»Ausgezeichnet.« Die Matrone nahm die Seite zurück, streute sorgfältig Sand darüber und erhob sich dann. »Glückwunsch, Hawthorne. Du hast eine ausgezeichnete Partie gemacht.«


Kapitel 2

Glück und Umstände 

Ich werde einen Grafen heiraten. Warum bin ich nicht glücklicher darüber?

Thorne stand in der Mitte seines Zimmers und beaufsichtigte scheinbar die Diener, die seine Kleidung für die Reise packten, um seinen Verlobten zu treffen. In Wahrheit jedoch war die Schar kichernder junger Frauen – natürlich keine Kammerdiener oder Lakaien im Omega-Haus, damit keine Gerüchte aufkämen, einer von ihnen hätte die Ware beschmutzt – besser darin bewandert, was zu tun war, als er.

Was ihm wenig anderes zu tun ließ, als aus dem Fenster auf die gepflegten Anlagen des Hauses zu blicken und über seine Zukunft zu grübeln.

Auf dem Papier war es wahrlich eine ausgezeichnete Partie. Als angetrauter Gemahl von Lord Maebard würde ihm alles – das feinste Essen, die feinste Kleidung, die feinste Unterhaltung – auf Wunsch zur Verfügung stehen, ob sie sich nun in der Stadt niederließen oder entschieden, auf einem der Güter Seiner Lordschaft zu leben. Thorne würde es an nichts mangeln.

Außer vielleicht an Liebe, aber das ist ja wohl kaum von Belang, oder?

Natürlich war es das nicht. Das war ihm von dem Moment an klargemacht worden, als er sich im skandalös späten Alter von elf, fast zwölf Jahren präsentiert hatte und plötzlich aus dem Leben eines Walkersohnes in eine Welt der Kunst und Musik, des Geldes und der Gesellschaft und der überragenden Bedeutung zukünftiger Aussichten gerissen worden war.

Er wusste, welches Glück er gehabt hatte, als Kind eines armen Arbeiters keine entstellenden Verletzungen oder lähmenden Krankheiten erlitten zu haben, dass die Zeit, die er damit verbracht hatte, das Handwerk seines Vaters zu lernen, ihn nicht gezeichnet und für den Gefährten eines Gentlemans ungeeignet gemacht hatte. Das Bewusstsein dieses Glücks und des Lebens der Entbehrung und harten Arbeit, das ihn erwartete, sollte er vom Omega-Haus weggeschickt werden, hatte dafür gesorgt, dass er nicht – zumindest nicht allzu sehr – gegen die plötzlichen Einschränkungen in seinem Leben rebellierte.

Jetzt wusste er, wie unwahrscheinlich es war, dass ein Omega gänzlich aus dem Haus weggeschickt wurde. Sie waren viel zu selten, um wie gewöhnliche Straßenjungen verstoßen zu werden. Dieses Haus hätte ihn vielleicht in ein anderes, weniger angesehenes Haus geschickt, aber jemand mit Geld hätte schließlich den Kontraktpreis bezahlt, selbst wenn er hässlich oder widerspenstig gewesen wäre.

Dieser Jemand wäre nur nicht als ausgezeichnete Partie angesehen worden, und Thorne wäre ein weitaus weniger wertvolles Stück Eigentum gewesen.

Er ballte bei diesem Gedanken nicht die Fäuste. Eine solch offenkundige Zurschaustellung von Gefühlen schickte sich einfach nicht. Stattdessen atmete er kontrolliert ein und langsam wieder aus, sein Blick auf den Rosengarten gerichtet. Ein Trio junger Omegas widmete sich unter dem wachsamen Auge des Kunstlehrers ihren Aquarellen, und darin fand Thorne endlich einen Grund zum Lächeln.

Wenigstens würde von ihm nie wieder verlangt werden, seine mittelmäßigen künstlerischen Talente zur Schau zu stellen.

Dieses Lächeln fest auf den Lippen, drehte er sich um, um das Packen zu begutachten. Ein Koffer stand bereits verschlossen und bereit, zur Kutsche hinuntergebracht zu werden, und die Dienstmädchen waren mit dem zweiten fast fertig. Nur die feinsten Stücke seiner Garderobe würden das Haus mit ihm verlassen; angesichts des Standes des Grafen würde er zweifellos ein Mitspracherecht bei der Mode haben wollen, mit der sein zukünftiger Ehemann ihn repräsentierte, und so würde der Großteil von Thornes Kleidung umgeschneidert werden, um einem der anderen Omegas des Hauses zu passen.

»Wir sind hier so gut wie fertig, Master Hawthorne«, sagte Betty, eines der älteren Dienstmädchen, als sie bemerkte, dass er zusah. »Du wirst bereit sein, wenn die Kutsche Seiner Lordschaft eintrifft. Wir möchten nicht, dass du zu deiner eigenen Hochzeit zu spät kommst.«

»Ich bin sicher, ihr habt die Sache gut im Griff«, sagte Thorne, »und ich werde euch eurer Arbeit überlassen.«

Das unbeschwerte Geplapper der Dienstmädchen setzte wieder ein, als er das Zimmer verließ und in die widerhallende Stille des holzgetäfelten Korridors trat, und Thorne ließ das Lächeln von seinen Lippen gleiten.

Ich bin wahrscheinlich nur wegen der Störung meines Tagesablaufs verstimmt, dachte er. Das hat gar nichts mit der Hochzeit zu tun. Ein gutes Buch wird mich ablenken.

Entschlossen wandte er seine Schritte der Bibliothek zu. Der Raum umfing ihn mit beruhigender Stille, der schwere Duft von Leder und altem Papier ein vertrauter Trost, und es störte Thorne nicht, dass im Kamin kein Feuer brannte. Der einzige Teil der Außenwand, der nicht durch Bücherregale isoliert war, war das einzelne Fenster, dessen Scheiben aus Milchglas waren, um Licht hereinzulassen, ohne eine ablenkende Aussicht auf die Gärten zu bieten.

Thorne wählte ein Buch – eine Übersetzung einer griechischen Komödie, in der Aphrodite einen Soldaten in einen Omega verwandelt, um dem Mann zu helfen, die wahre Liebe zu finden – und ließ sich in einen üppig gepolsterten Samtsessel sinken, das Buch locker zwischen seinen Händen haltend.

Er würde diesen Raum mit seiner großen Auswahl an abgenutzten Büchern mehr als alle anderen vermissen, beschloss er. Obwohl sein neuer Ehemann, da er ein Graf war, sicherlich eine ebenso prächtige Bibliothek haben würde. Größer vielleicht, und sicher mit all den neuesten Veröffentlichungen.

Nicht, dass das Omega-Haus es sich nicht leisten könnte, die Bibliothek auf dem neuesten Stand zu halten, aber die Matrone zog es vor, die Omegas unter ihrer Obhut auf erbauliche Werke und unanstößige Klassiker wie das Stück, das er in der Hand hielt, zu beschränken. Nichts, was sie zu eigensinnigen Gedanken verleiten oder den Gentlemen missfallen könnte, die eines Tages einen Kontrakt abschließen würden, um sie zu heiraten.

Ich frage mich, ob mein zukünftiger Ehemann der Typ ist, der moderne Romane missbilligt. Ein schlimmerer Gedanke kam ihm, und seine Fingerknöchel, die das Buch umklammerten, traten weiß hervor, während sich ein flaues Gefühl in seinem Magen ausbreitete. Ich hoffe, er ist nicht der Typ, der es gänzlich missbilligt, wenn Omegas lesen.

Er konnte sich kaum etwas Schlimmeres vorstellen als die Erwartung, er solle nichts weiter als geistlos und dekorativ sein … außer vielleicht, dass er ungesehen und gehorsam sein sollte, weggesteckt, um geschwängert zu werden und Kinder zu gebären, ohne das Leben des Grafen zu stören.

Thorne atmete tief durch und schob seine Sorgen entschieden aus seinen Gedanken. Der Kontrakt war unterzeichnet; sich Sorgen zu machen, würde seinen zukünftigen Ehemann weder besser noch schlechter machen, es würde nur Thorne selbst unglücklich machen.

Entschlossen schlug er das Buch auf und heftete seinen Blick auf die Worte, die vom Licht durch das Fenster erhellt wurden.

Es dauerte lange, bis er sich ganz in dem Stück verlor, aber schließlich zogen ihn die Possen von Mensch und Gott – der Soldat, der verzweifelt versuchte, seinen neuen Zustand zu verbergen, der General, der versuchte, dem ahnungslosen Soldaten den Hof zu machen, und Aphrodites zunehmend verzweifelte Bemühungen, die beiden zusammenzubringen – in ihren Bann.

Er kicherte gerade über einen besonders frechen Wortwechsel, als ihn eine Stimme aus seinen Träumereien riss.

»Da seid Ihr ja, Master Hawthorne!«

Betty stand in der Tür, ihr Gesicht von einem Lächeln umrahmt, das Thorne nicht ganz erwidern konnte. »Das Packen ist abgeschlossen, nehme ich an?«, sagte er und legte sein Buch beiseite.

»Das will ich doch hoffen, Sir! Ihr habt Euch stundenlang hier verkrochen.«

Thorne hob eine Braue, aber das hohle Knurren in seinem Magen deutete darauf hin, dass er es geschafft hatte, die Glocke zum Mittagessen zu verpassen. Er zwang sich zu einem Lächeln. »Es tut mir schrecklich leid, Euch von Eurer Arbeit abgehalten zu haben.«

»Oh, das macht keine Umstände«, sagte sie und strich über ihre bereits makellose Schürze. »Die Matrone hat mich geschickt, um Euch zu holen. Eure Hochzeitskutsche ist da.«


Kapitel 3

Starke Pferde und gute Straßen 

Die Kutsche deutete nicht nur auf Reichtum hin, sondern schrie ihn förmlich in alle Welt hinaus. Das Holz war weiß lackiert, der Lack so makellos, dass er in der Nachmittagssonne beinahe in den Augen schmerzte, abgesetzt durch polierte Vergoldungen an den Fensterrahmen, üppige rote Vorhänge, die ihm die Sicht auf das Innere versperrten. Vier gut aufeinander abgestimmte Braune standen geduldig im Geschirr, überraschend gewöhnliche Geschöpfe angesichts der Pracht der Kutsche selbst.

Bei einer so prächtigen Equipage hätte ich passende weiße Pferde erwartet, vielleicht mit vergoldeten Hufen.

Dieser fantasievolle Einfall lenkte ihn kaum von dem nervösen Flattern in seinem Bauch ab.

Die Pferde jedoch waren ohne Belang und gewiss nicht seine Sorge. Thorne konnte sehen, dass seine Koffer bereits im Gepäckabteil verzurrt waren und der Kutscher oben bereit saß. Ein Lakai in roter Livree mit weiß-goldenen Paspeln stand aufmerksam neben der Wagentür, wo das Wappen des Grafen – ein Schwan mit ausgebreiteten Flügeln, der sich zum Flug erhebt – in Gold und Rot auf dem weißen Lack prangte, ebenso sehr Phönix wie Wasservogel.

Er brauchte nur die Stufen hinabzusteigen, an diesem ehrfurchtgebietenden Schwan vorbei in das Innere der Kutsche, und schon wäre er fort vom Omega-Haus, sein neues Leben als Gemahl eines Edelmannes gut begonnen.

»Ich bin sicher, Ihr werdet Euch in Eurem neuen Leben prächtig schlagen, Hawthorne.«

Die Stimme der Vorsteherin lenkte ihn davon ab, dass seine Beine sich nicht bewegen wollten. Er wandte sich ihr zu, dankbar für die seit Langem eingeübten Gewohnheiten des höflichen Umgangs, das reflexartige Lächeln und Neigen seines Kopfes. »Wenn ich das tue, so kann ich nur Euch und dem Haus für all die Ausbildung danken, die Ihr mir seit meiner Ankunft habt zuteilwerden lassen«, sagte er mit einer Stimme, die so glatt und ruhig war, als befänden sie sich im Salon, als wäre dies nur eine Übung für seine endgültige Abreise und nicht die Wirklichkeit.

»Macht uns alle Ehre, mein lieber Junge. Nun, lasst Euren kontrakierten Gemahl nicht warten.«

Damit und mit einem königlichen Nicken zum Abschied drehte sie sich um und schritt zurück in das Omega-Haus, und das leise Geräusch der zufallenden Tür trug dennoch einen Hauch von Endgültigkeit in sich.

Nun gut. Keine weiteren Verzögerungen, wie es scheint.

Thorne straffte den Rücken und schritt zügig die Vordertreppe hinab, um seine Nervosität nicht zu verraten. Es hatte keinen Sinn, es sich anders zu überlegen; die Zeit dafür war in dem Moment verstrichen, als seine Feder das Papier des Kontrakts berührt hatte.

Der Lakai öffnete geschmeidig die Wagentür, sobald Thorne auf die gekieste Auffahrt trat, und trat beiseite, bereit zu helfen; mit einem kühlen Nicken ignorierte Thorne die dezent angebotene Hand und stieg in das dunkle Innere.

Das Geräusch der Wagentür konnte es natürlich nicht mit der schweren Eiche des Omega-Hauses aufnehmen, aber das Klicken des einrastenden Riegels war gewiss ebenso endgültig.

Thorne sank auf glattes Leder, während die Kutsche unter dem Gewicht des Lakaien, der auf seinen Platz kletterte, leicht schwankte. Er konnte kaum würdigen, wie bequem der Sitz gepolstert war oder wie sanft die gut gefederte Kutsche die Auffahrt entlangfuhr. Die Realität des Augenblicks brach über ihn herein, frei von den vertrauten Ablenkungen seines Zuhauses.

Ich werde meinen Gemahl treffen.

Als Omega unter der Vormundschaft eines Hauses war Thorne nie gereist, nicht seit der Kutschfahrt in seiner Kindheit, die ihn aus der Freiheit des Lebens, das er gekannt hatte, in das weitaus eingeschränktere Leben eines Omegas gebracht hatte. Damals war er von der Ungeheuerlichkeit seiner veränderten Stellung zu überwältigt gewesen für Langeweile, und er hatte andere Menschen gehabt, die die Reise mit ihm teilten.

Jetzt ahnte er, dass er ebenso ehrfürchtig und überwältigt sein sollte, aber alles, was er fühlte, war eine nagende Angst vor der unbekannten Zukunft. Er hätte viel für etwas gegeben, das ihn ablenken würde, sei es ein Gefährte oder ein Buch, aber am Ende musste er sich damit begnügen, den schweren Samt des Vorhangs neben sich beiseitezuziehen und auf die vorbeiziehende Landschaft zu blicken.

Die endlos rollenden Ackerfelder taten wenig, um ihn abzulenken, aber sie erwiesen sich als so langweilig, dass er einschlief.

[image: * * *]

Man sagte, Omegas müssten immer streng beaufsichtigt werden, weil sie in der Öffentlichkeit auf eine Weise unbemerkt bleiben könnten, wie es Frauen nicht konnten, und die Gefahr, dass ihre Ehre besudelt würde, zu groß sei. Nach zwei Tagen Reise – voller unerbittlicher Langeweile und höflicher Distanz zu den Dienern – begann Thorne, an der Wahrheit dieser Behauptung zu zweifeln.

Logischerweise wusste er, dass die Aufmerksamkeit wahrscheinlich von dem Wappen auf der Kutsche herrührte und nicht von irgendeinem Interesse an ihm. Höchstens hatten sie vielleicht vom Kontrakt des Grafen gehört und wollten einen ersten Blick auf seinen neuen Omega werfen.

Aber es fühlte sich ganz gewiss so an, als ob die wachsamen Augen jedes Wirts, Dieners und Gastes in den verschiedenen Poststationen und Tavernen, in denen sie hielten, genau sehen konnten, was er war.

Ich werde sehr froh sein, das Anwesen zu erreichen, dachte er, als er sich auf einen weiteren Reisetag vorbereitete. Er mochte zwar nichts weiter über seinen zukünftigen Gemahl wissen, aber sobald er dort war, wäre die Sache erledigt und seine Position gesichert. Er würde sich ausruhen können, ungeachtet der Notwendigkeit, die sofort über ihm schweben würde, einen Erben zu zeugen und die Bedingungen seines Kontrakts zu erfüllen.

Entschlossen schob er diesen Gedanken beiseite, nickte James zu und stieg in die Kutsche. Die Pferde für diese Etappe der Reise waren ein prächtiges Schimmelgespann, das viel besser zur Kutsche passte; er vermutete, dass dies die eigenen Pferde des Grafen waren und die anderen Gespanne gemietete Tiere gewesen waren
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